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Rr. 1. Dienstag, den4. Januar 1916. 24. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Unterstützungsbedürftige Angehörige von Kriegsleil-

nehmern und sonstige arbeitslose Frauen Können Stri ck-
arbett erhalten. Dieselben wollen sich auf Zimmer 1
des Rathauses

bis zum IO d. Mts
melden und dabei angeden. wie viel Paar Socken sie
innerhalb4 Wochen ferligstellen wollen.

Schier stein,  den 3. Januar 1916.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Es ist der gemeinschaftliche Bezug von Saatgerste

beabsichtigt. Landwirte, welche Bedarf haben, werden
gebeten, denselben bis längstens

Donnerstag, di» 6. d Mis.
abends auf Zimmer Nr. 1 des Rathauses anzumelden.

Schierstein,  den 3. Januar 1916.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Der Verkant von Butter auf dem Ralhause

findet
Donnerstag, de« 5. d. Mts.

von morgens8 Uhr ad stalt.
Nr. 1 der Brotkarte ist vorzulegen.
Schierslein, den 3. Januar 1916. f

Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunterstützung findet am

5. und 6. Januar 1916 nachmittags von 2—7 Uhr
in alphabetischer Reihenfolge statt und zwar:

Am 5. Januar 1916 von 2- 3 für die Em-
psangsberechligten mit dem Anfangsbuchstaben: A. B.
L. D.

Don 3—4 Uhr für diejenigen mit den Anfangsbuch¬
staben: E. F. G.

Don 4—5 Uhr für die Buchstaben: K.
Von 5—6 Uhr für die Buchstaben: I . und K.
Don 6- 7 Uhr für den Buchstaben: L.
Am 6. Januar 1916 von 2—3 Uhr für die

Empfangsberechtigten mit dem Anfangsbuchstaben: M.
N. 0.

Von 3—4 Uhr für die Buchstaben: P . Q. A.
Don 4—5 Uhr für die Buchstaben: S . und St.
Don 5- 6 Uhr für den Buchstaben: Sch
Don 6- 7 Uhr für die Buchstaben: T. D. W.

und Z.
Um eine glatte Abwickelung des Zahlungsgeschäfles

zu ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zetten ge¬
nau etnzuhalten. Außerhalb dieser Zetten werden
Zahlungen nicht geleistet.

S chi e r stein , den 4. Januar 1915

Bekanntmachung-
Jugendwehr Schierstein.

Morgen,
Mittwoch, den 5. Januar 1916, abends 8 Uhr,

Versammlung
in der Turnhalle.

Um vollzähliges Erscheinen wird dringend ersucht.
Das Kommando.

Dardanellen , Saloniki , Adria.
Die holländische Zeitung .de Nieuwe Courant " ent¬

halt nachstehende interessante Ausführungen ihres mili¬
tärischen Mitarbeiters : „Erreichen die Oesterreicher und
Bulgaren einmal die Adriatische See, so werden die bei
Valona . Durazzo und Alrssio gelandeten
italienischen Truppen dieselbe Grfahr lausen wie die
Engländer und Franzosen jetzt auf G a l l i p o l i und
bei S a l o n i l i . Die Erklärung hierfür ist, daß die
See als rückwärtiae Verbindung für Operalionslinien,

immer unsicher ift und die Zufuhr lange dauert. Alan
sieht dies bei Saloniki. Wie lange hat es gedauert, bis
die Entente 100 000 Mann bei Saloniki ausgeschifft
hatte. Deshalb ist eine Landungsexpedition immer im.
Nachteil gegenüber Feldtruppen, die feste Etappenlinien
hinter sich haben und daher viel schneller und vollstän¬
diger verpflegt, ergänzt und mit Munition versehen wer¬
den können als Landungstruppen, die alles über See
erhalten müssen.

Darum sind unter Umständen, wie den hier vorlie¬
genden, Landungserpeditionen im voraus zum Mißlin¬
gen verurteilt. Die Ententemächte scheinen dies noch im¬
mer nicht begreifen zu wollen. Englands und Frank¬
reichs Ueberlcgung ist: mißglückte auch unser Versuch,
die Dardanellen zu forcieren, so bleiben wir doch im
Besitz des Ausgangs in die Aegäische See und damit
des direkten Handelsweges zwischen Konstantinopel und
der Aegäischen See, falls wir Kumkale  und S e d d-
ü l-B a h r halten können. Darum ist die Parole : „Halte,
was du hast und bleib darauf sitzen!" Die Dardanellen-
erpedition als solche ist setzt aufgegeben, das beweist die
Räumung der Stellungen bei Anaforta , Anzac
und A r t b u r n u. Aber trotzdem werden die Eng¬
länder und Franzosen freiwillig Sedd-ül-Bahr nicht ver¬
lassen; dieses ist ein viel zu schönes Pfand für den
Frieden, als daß man nicht versucht wäre, es z u be¬
sta l t e n. Sollte die Wachsamkeit der Türken bei K r i-
s h i a unverhofft Nachlassen, nun dann ist ein Versuch,
ihre Stellung zu überrumpeln, immer noch ausführbar.
Das Eine schließt das Andere nicht aus.

Dasselbe ist der Fall bei Saloniki. Sollte aus
einer tatsächlichen Bedrohung der Bahnverbindung Bel¬
grad—Konstantinopel nichts werden, und so sieht es aus.
selbst wenn die Deutschen und Bulgaren an der griechi¬
schen Grenze ruhig stehen bleiben, so bleibt doch Salo¬
niki immer ein kostoares Unterpfand für den Frieden,
um es zu behalten, nicht um es auszuwechseln. Salo¬
niki ist nämlich eine viel zu gute Flottenbasis an der
Aegäischen See, um sie, nachdem sie einmal besetzt ist,
wieder preiszugeben. Es wurde mich daher auch sehr
wundern, wenn Griechenland diesen Hafen jemals zu-
cückerhielte. Frankreich und England sagen natürlich: be¬
setzen wir Saloniki nicht, dann tut es Deutschland oder
Bulgarien. Wir sind es daher unserer Stellung als
Mittelmeermächte schuldig, die Hand darauf zu legen
and es zu behalten.

Drittens Italien , das ja die ganze Adria als dar
ihr zukommende Seegebiet ansieht, wird dieselben Argu¬
mente gebrauchen für die Besetzung von Valona, das er
bekanntlich schon in Besitz nahm, Durazzo, Alessio und
S . Giovanni di Medua. Italien sagt: Gelingt uns es
nicht, den Serben zu helfen, so ist unsere Pflicht, aui
alle Fälle diese Häfen zu besetzen, damit Oesterreich und
Bulgarien es nicht tun, und sje zu halten.

Also nach dem Kriege werden allem Anschein nach
die Engländer und Franzosen Sedd-ül-Bahr und Salo¬
niki behalten, die Italiener die albanische Häfen, wenig¬
stens wenn sie nicht durch die Türken, Deutschen, Bul¬
garen und Oesterreicher daraus vertrieben werden, wo¬
für die Aussichten gut sind. Sedd-ül-Bahr und Saloniki
könnten in diesem Zusammenhänge später leicht ein ge¬
fährlicher Zankapfel werden zwischen England und
Frankreich."

Soweit das holländische Urteil über die Vorgänge
auf dem Balkan. Die Ausführungen könnten vor allem
in Athen stark interessieren; dort war zu Zeiten die
Sorge vorherrjchend, Saloniki könnte den Bulgaren ein
erstrebenswertes Kriegsziel erscheinen; inzwischen hat sich
wohl die griechische Regierung durch die Erklärungen
Deutschlands überzeugt, daß weder von den Zentral¬
mächten noch von Bulgarien eine dauernde Besetzuna
griechischen Gebiets zu befurchten ist. Dagegen wird es die
größte Sorge der künftigen griechischen Politik sein, wie
es die Ententegäste in Saloniki und auf den griechischen
Inseln wieder los werden kann. (Z.)

Saloniki.
Z. Während früher die französische Presse und al¬

lem Anscheine nach auch der französische Generalstab sich
gegen das Saloniki-Abenteuer, oder doch gegen eine
starke Beieiligung Frankreichs an diesem Abenteuer, aus¬
gesprochen hatte, desto mehr aber England für den Val-
kanfeldzug eintrat, scheint man jetzt die Rollen zu wech¬
seln. Das französische Ehrgefühl sträubt sich gegen die
rühmlose Aufgabe von Saloniki, außerdem fürchtet man
in Paris zweifellos eine schwere Schädigung der Orient-
lnteressen Frankreichs, wenn die Entente Saloniki auf¬
geben würde. Der französische Generalstab legt jetzt dem
Balkanfeldzuge große Bedeutung bei; Joffre soll sogar
die Führung übernehmen. Daß man in Frankreich die
Haltung geändert hat, spricht auch die Tatsache, daß

man sich setzt zu einem Gewaltakt gegen Grrecyemano
mrch Besetzung der Insel Castelloriza an der Südwest¬
küste Kleinasiens entschlossen hat. Man will den Grie¬
chen jedenfalls damit zeigen, daß sie ihren Inselbesitz
gegen die Flotte der Verbündeten nicht würden halten
können. Allerdings spielt bei der Besetzung der Insel
Castellorizo auch der Wunsch mit, im Falle des Schei-
terns des Saloniki-Abenteuers sofort irgend etwas ge¬
gen Kleinasien unternehmen zu können. Das spricht all-
zudeuilich aus der französischen Presse. Man will eben
im Orient zeigen, daß man trotz der Ausgabe der Gal-
lipoli-Expedition das Spiel noch nickst verloren gibt.
— Englands Interesse an Saloniki ist offenbar schwä-
cher geworden, man scheint dort an eine glückliche Be¬
endigung des Saloniki-Abenteuers nicht mehr zu glau¬
ben. England hat eine große Anzahl Transportschiffe
vor Saloniki aufgestellt, um in der Lage zu sein, jeder¬
zeit die Truppen an Bord nehmen zu können. Für
England ist Saloniki im übrigen nur eine Zwischenepi¬
sode, sein Hauptziel ist, wie immer deutlicher hervor¬
tritt , die Befestigung der Gefahr, die Aegypten droht.
Ans diesem Grunde schwächt England seine Front in
Flandern durch Wegnahme der indischen Truppen und
der Entschluß der Mehrheit des englischen Ministeriums,
die Wehrpflicht einzufnhren, hängt hauptsächlich mit der
Erkenntnis zusammen, daß genügende Truppen für
Aegypten trotz der umfangreichen Verstärkungen, die nach
dem Rillande gesandt wurden, nicht zur Verfügung ste¬
hen. Nach Ansicht militärischer Kreise hat dabei auch
die Tatsache mitgesprochen, daß in Australien angesichts
der Hinopferung der australischen Truppen auf der Gal-
lipoli - Halbinsel eine Abneigung gegen die Hergabe
australischer Truppen für Aegypten hervortriit.

Tie Verhaftung.
Zens. Bln . Die vier Konsulate der Mittelmächte

wurden bei Sonnenuntergang von vier Detachements
umstellt, die aus französischen Gendarmen, englischer In¬
fanterie und marokkanischen Zuaven bestanden. Je ein
Offizier mit mehreren Soldaten drang ins Haus des
deutschen Konsuls Walter und des österreichischen Ge¬
neralkonsuls. Der türkische Generalkonsul Kiamil Bey
soll versucht haben, zu entkommen, wurde aber im
Haus erreicht. Der bulgarische Konsul Retjoff, der ab¬
wesend war, wurde bei seiner Rückkehr nerhaftet. Die
Konsuln protestierten. Als der österreichische Konsul di«
Frage stellte: Mit welchem Recht verhaften Sie mich?
erwiderte der die Verhaftung leitende französische Offi¬
zier: Mit dem Recht, das mir der Befehl meines Gene¬
rals verleiht. Wir sind auf Kriegsgebiet und ich habe
Order, Sie als Feind, der sich auf Kriegsgebiet befin¬
det, festzunehmen.

WB. Der Privatkorrespondentdes WTB. in Athen
meldet über die Verhaftung der Konsuln des Vierbun¬
des in Saloniki noch folgendes: Die Behauptung der
Vertreter des Vierverbandes, daß die Konsuln
spioniert  hätten , wird in Athen als lächerlich
bezeichnet. Die Konsuln waren von Geheimpolizisten der
Entente derartig überwacht und beiästigt, daß schon hier¬
durch jede Spionagetäiigkeit ausgeschlossen gewesen
wäre. Angesichts des in letzter Zeit vom Vierverband
Griechenland gegenüber zur Schau gelragenen rücksichts¬
losen Auftretens ist die ganze öffentliche Meinung in
Griechenland aufs höchste erbittett.

Weitere Verhaftungen.
DP . Außer den Konsularvertreternder vier Mittel¬

mächte und ihrer Verbündeten wurden auch der Direktor
der Saloniker deutschen Schule, sowie der Redakteur ei¬
nes deutschfreundlichen Blattes verhaftet. Den Schutz
der in Saloniki wohnenden Staatsbürger der Mittel¬
mächte übernahm der Konsul der amerikanischen Union.

Tie Bombenwürfe auf Saloniki.
DP . Die zwei deutschen Flugzeuge, die am Sonn¬

tag auf Saloniki Bomben abwarfen, batten ausae,eick>-
aeren Gr,oig. Es gao eme große  Anzahl Toter
und Verwundeter. (Als Grund der Verhaftung
der vier Konsuln gibt man außer Spionage auch den
deutschen Fliegerangriff auf das Lager der Verbündeten
bei Saloniki an.)

Zens. Fkft. Die griechische Negierung richtete einen
P 'rote st an Deutschland  wegen des Erschei¬
nens der „Tauben" über Saloniki. — Prinz Andreas,
ein Bruder des Königs, und Prinzessin Alice, die sich
im Augenblick des Erscheinens der deutschen Flugzeuge
in Saloniki befanden, sind nach Athen zurückgekehrt.

Zens. Fkft. Aus einem dem „Petit Parisien" aus
Saloniki  zugegangenen Bericht über den Flie¬
gerangriff  auf Saloniki geht unzweideutig her¬
vor, daß dieser Angriff mit großer Sicherheit gegen die
englischen Truppenlager außerhalb der Stadt , gegen die
Gebäude des französischen Generalstabs ans der Reede
und gegen das den Hafen mit der Wardarbahn ver¬
bindende Bahngeleise gerichtet war. Eine Bombe fiel in
eine Kantine im englischen Lager, und vas Eisenbahn-
Nerlonal wurde von einer Panik erariffen.



VergeltüngSmatzregeln.
WB . Die öffentliche Meinung in Bulgarien ist über

die Verhaftung der Konsuln in Saloniki sehr erregt.
Der Ministerrat beschloß, als Vergeltungsmaßregel eng¬
lische und französische Beamte in Sofia verhaften zu
lassen. — Die P f o r t e hat durch die Vermittelung der
amerikanischen Botschaft gegen die willkürliche Verhaf¬
tung türkischer Beamten einen energischen Protest ein¬
gelegt.

Tie Akten rechtzeitig vernichtet.
DP . Nach zuverlässigen Meldungen ist es den nach

Malta  gebrachten Salonikier Konsuln  des
Vierbundes möglich gewesen, rechtzeitig die Akten der
Konsulate zu vernichten. (Es ist nicht ausgeschlossen,
daß der Sonderdampfer mit den vier Konsuln auch ei¬
nen anderen griechischen Hafen anlausen wird . Man hält
die Fahrt nach dem „Echo de Paris " geheim.)

Ein neuer Gewaltakt.
WB . In Sofia  etngegangene Berichte besagen,

daß die Engländer und Franzosen die jun¬
gen Bulgaren,  die vor den Verfolgungen der
Serben in Saloniki  Zuflucht suchten und infolge
der Kriegsoperationen nicht in die Heimat zurückkehren
konnten, gewaltsam in die Reihen der eigenen Truppen
einstellen wollen . Die bulgarische Regierung erhob da¬
gegen Einspruch.

litik zu recht ernsten Erwägungen sich veranlaßt sehen könnte.

Lokales und Provinzielles
Schierstein , 4. Januar 1916.

Für die Kriegsfürsorge  gingen ferner ein
Herr Seinrich Weber Mk. 20.—

„ Leutnant Ungeheuer „ 20.—
(3 3t im Felde)

Sportverein Schierstein 25 —
Sa. Mk 65.—

Bulgarisches Parlament.
Zens- Bln . Der bulgarische Ministerpräsident R a-

d o s l a w o w hielt in der Sobranje eine Rede, in
der er u. a . sagt: Von einer absolut normalen Ord¬
nungin den neuen Gebieten  kann letzt im
Kriege, wo wir nach Saloniki gehen werden , nicht die
Rede sein. Die Regierung ist in den neuen Gebieten
bulgarisch und so gut wie möglich. Weiterhin prote-
stierte Radoslawow gegen die völkerrechtswidrige Ver¬
haftung der Konsuln des Vierbundes in Saloniki und
sagte: „Wir haben von Griechenland verlangt , -ein Recht
als souveräner Staat auszuüben . Tenn unsere Konsuln
sind akkreditiert nicht bei den Engländern und Franzo¬
sen, sondern bei der griechischen Regierung ."

Tie englisch-französischen Völkerrechtsbrüche.
Zens. Bln . Die „T ä g l . R u n d s cha u" schreibt:

Der neueste Gewaltstreichder V e r h a f t u n g der K o n-
su l n der Mittelmächte durch GeneralS a r r a i l ist
nur ein Glied in der Kette von Völkerrechts¬
brüchen,  die sich England und Frankreich nicht nur
gegenüber den kriegführenden Staaten , sondern nament¬
lich gegen die schwachen neutralen Staaten geleistet ha¬
ben. Wie England über diese kleinen Staaten , zu deren
natürlichen Beschützer es bekanntlich nach seiner Versiche¬
rung eingesetzt ist, wirklich denkt, zeigt die dankens¬
werte Veröffentlichung aus der Mappe des englischen
Kuriers , die England aus dem Depeschensack bekannt
gibt, den ein Unterseeboot nach Anhaltung des griechi¬
schen Dampfers „Spezia " aufgesischt hat . Es ist köst¬
lich, einmal England offen im Weltkrieg reden zu hören.
Man erfährt , wie man über die Völkerwürde und Völ¬
kerfreiheit der kleinen Staaten denkt und spricht, wenn
man einmal den trockenen heuchlerischen Ton entbehren
zu können glaubt . Noch schlimmer als dem griechischen
Volke, ergeht es dem König, der als ein widerborstiger
zeschildert wird , verdient , von dem Throne verjagt zu
werden. So schützt man in England Unantastbarkeit uni
Würde der kleinen Staaten in Wirklichkeit, so springt
man mit Königen um, die nicht aufs Wort gehorchen.
— Die „Deutsche Tageszeitung"  berichtet,
wenn ein britischer Gesandtschaftssekretär unter den ge¬
meinsten Beschimpfungen die Popularität König Konstan¬
tins bedauert und als Hindernis dafür betrachtet, ihn
wegzujagen, um Veniselos zum Präsidenten zu machen,
wenn ein anderer britischer Gesandtschaftssekretär die Grie¬
chen als die elendsten Hunde bezeichnet, so sollte man
denken, daß die griechische Bevölkerung nicht nur vom
Standbunkte 'des Gekübls sondern von dem real -' '' Vr>-

X Gemetndevertretersitzung.  In der
aus Sylvesterabend anberanmten Sitzung der Gemeinde¬
vertretung waren unter dem Vorsitze des Bürgermeisters
Schmidt  die GemeindeverordnetenKahn, Keinz,
Stritter, Klein, Santlätsrat Dr. Bayerthal, Spitz,
SchäferG. £>. II., Sterk, Schmidt, und vom Gemeinde¬
vorstand der Schösse Heinrich Seipel erschienen.

Heber die Erledigung der Tagesordnung ist folgen¬
des zu berichten:

1. Beschlußfassung über Aufstellung der Wählerliste
zu den Wahlen der Gemeindeoerlretung.

Durch Königliche Verordnung vom 7 Juli 1915 ist
bestimmt, daß von einer Einzelberichtigung der Wähler-
listen und Offenlage derselben Abstand genommen werden
könne, um den Kriegern das kommunale Wahlrecht zu
erhallen. Herr Bürgermeister Schmidt gab mit Rück-
sicht auf (die Kriegslage dem Wunsche Ausdruck, daß
sämtliche ausscheidende Gemeindevertreter wiedergewählt
werden möchten, da ein Teil von ihnen im Felde stehen
und dadurch verhindert seien, ihre Interessen wahrzu¬
nehmen. Es entspräche dies der Billigkeit umsomehr,
als alle ohne Ausnahme ihre Verlreterpflichtenstets treu
erfüllt hätten. Es wurde einstimmig beschlossen, von
einer Neuaufstellung der Wählerlisten Abstand zu nehmen,
und der Wunsch des Vorsitzenden allseitig unterstützt.

2. Beschlußfassung über das Gesuch der Dr. Peters
um Verlängerung des Vertrages betr. lleberlaffung

der Feldwege zur Verstellung des Anschlußgleises.
Herr Dr Pelers hat den Antrag auf Verlängerung

des Vertrages betr. lleberlaffung der Feldwege zum
Zwecke des Anschlußgleises gesiellt und gleichzeitig die
Btlte ausgesprochen, daß die Gemeinde sich an dem
Unternehmen finanziell beteiligen möge.

Beschlossen wurde, die Angelegenheit einer Kommis¬
sion bestehend aus den HerrenE. Sprtz, G H. Schäfer
II., K. Stritter und zwei Herren des Gemeinderats zur
Vorberatung überwiesen.

3. Wahl einer Kommission zur Beratung und Auf-
stellung des Haushaltsvoranschlages für das Rech-
nungsjahr19I6.

Zu dieser Kommission wurden die Herren Sanitäls-
rat Dr Bayerihal, F. Heinz und A. Sterk gewählt.

Nach Erledigung der Tagesordnung ergriff Herr
Bürgermeister Schmidt die Gelegenheit, über die Ver¬
sorgung der Einwohnerschaft mit Butter einig, aufklä¬
rende Worte zu sagen: Die Butter werde von der
Negierung der Gemeinde nach Maßgabe der letzten
Personenaufstellung zugeteilt. Die Menge der der Ge¬
meinde überwiesenen Butter habe zuerst zwei Zentner,
in letzter Zeit je nur einen Zentner betragen Die But¬
ter sei anfangs zwei Geschäften zwecks Weiterverkauf an
die Bevölkerung überwiesen worden. Verschiedene an¬
dere Kolonialwarengeschäfle erblickten darin eine Be¬
nachteiligung und verlangten eine im Verhältnis gleich¬
mäßige Zuteilung an alle Geschäfte. Ebenso legten auchwamamsmmmmBammm-

die Käufer dagegen Beschwerde ein und sagten, sie g
hörten nicht zur Kundschaft der beiden bevorzugtenG
schäfte und es sei für sie peinlich, blos des Diertelche,
Butter wegen in den Laden zu gehen. Außerdem roü;
de aber auch die Kundschaft in der Butterzuteilung bj
vorzugt, und es soll, wie der Vorsitzende milteilte, fo[
sächlich vorgekommen sein, daß Leute unter Hinweis d«
auf, daß die Kundschaft zuerst Anspruch auf Berücksick
tigung habe, fortgeschickt worden seien. Im Htnblic
auf diese Unzulräglichkeiten, und weil auch die der <S«
meinde überwiesene Menge auf einen Zentner beschräni
wurde, sei nichts anderes übrig geblieben, als die De,
teilung auf dem Ra'hause vorzunehmen. Eine hier; ,
geeignete Frau, die das gegen Bezahlung besorgen sollß
habe das Anerbieten abgelehnt. Die Arbeit sei darau!
hin von einem Beamten übernommen worden.

Bezüglich der Versorgung mit Kartoffeln  teil!
Herr Bürgermeister Schmidt mit, daß der Gemeindei
kurzer Zeit ein Quantum Kartoffeln überwiesen werdr
wird, um denjenigen Familien, die ohne Kartoffeln sei«
über die augenblickliche Not hinweghelfen zu könn«
Nach Ablauf der Frostzeit würde jedenfalls die Schwil
rigkett zur Beschaffung von Kartoffeln behoben sein,
daß dem Kartoffelmangel hinreichend gesteuert werkönne.

Zum Schluß sprach der Vorsitzende dem Gemeind,
Kollegium zum Jahreswechsel seine besten Wünsche aus
Was immer auch die Zukunft bringen möge habet
die feste Uederzeugung, daß die Gemeindevertreter ml
ihm gewillt seien, allezeit ihre Pflichten gegen die E,
meinde treu zu erfüllen und deren Interesse stets all«
anderen voranzustellen. So hoffe er, auch im neu,!
Jahre allen Schwierigkeiten erfolgreich begegnen J
können, soweit die Verhältnisse dies zulasten.

Primula veris.
Erzählung von A. Brüning.

2. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Der alte treue Beamte litt unter dieser Erkenntnis

fast ebenso wie sein Herr, dessen Sorgen er treulich ge-
teilt hatte. Der Schmerz um den Sturz der ehrwürdigen
Firma , mit der er seit langen Jahren verwachsen war,
trieb ihm Tränen in die Augen, die in großen Tropfen
über seine gefurchten Wangen herabrollten.

Der Kommerzienrat hatte sich gefaßt. Langsam liefe
er die Hände von seinem Antlitz sinken, das in diesen
wenigen Sekunden um Jahre gealtert schien. Es war ein
langer vielsagender Blick, den er mit seinem Vertrauten
tauschte. Jeder mochte im Stillen ersehnt haben, im
Auge des anderen einem Hoffnungsstrahl zu begegnen,
der Ertrinkende klammert sich ja selbst an einen Strohs
Halm. Aber jeder mutzte erkennen, daß er sich getäuscht.

Der Bankier brach endlich das Schweigen. Er rich¬
tete sich empor. „Nach diesem Schlag," sprach er, aus
das verhängnisvolle Papier deutend, mit fester Stimme,
„bleibt uns nichts übrig, als unsere Zahlungen einzu-
stellen."

Das bittere Wort war gesprochen. Der alte Lebrecht
hatte gewußt, daß es fallen mußte, daß Pflicht und Ehre
es gebieterisch forderten. Aber nun er es wirklich von
den Lippen seines Chefs vernahm, überwältigte es ihn
doch, stöhnend sank er in die Kniee und rief, während
krampfhaftes Schluchzen seinen Körper erschütterte: „O,
Gott, Herr Gott, ich überleb's nicht — es kann, es darf
nicht sein!"

„Wissen sie denn einen Ausweg, Lebrecht?" fragte
der Bankier in schneidendem Tone, und als der alte
Mann nur stumm und traurig den Kops senkte, fuhr er
weicher fort : „Glauben Sie mir, wenn es irgend ein eh-
renhaftes Mittel gäbe, das Furchtbare abzuwenden, ich
würde es ergreifen, wäre es auch noch so hart und de-
mlltigend — schon um meines Kindes , meiner armen
Gabriele willen . . ."

Bei den letzten Worten seines Chefs hob der Buch.
Halter wie von einem plötzlichen Gedanken erleuchket, das
Haupt empor. ^Vielleicht gäbe es doch ein solches Mit
tel," sagte er lerse, indem er sich erhob und dem Ban¬
kier einen Schritt näher trat ; wollen de: Herr Kommer.
zienrat mir gestatten, ganz offen meine Meinung zu sa-
gen?" Der Bankier sah ihn ersi.nnn „nt jweifelnd an
dann neiate er beiabend das L>auvl

„Anker gnädiges Fräulein hat ja ,v viele Bewerbe:
unter denen gewiß mancher reiche Kavalier sich befindet'
sagte Herr Lebrecht hastig, ohne seinen Chef anzusehen
.Wäre es nicht möglich- ich meine - der Herr Komrmr
jienrat verstehen mich schon. — Bon .Ihrem zukünftigen
Schwiegersohn, dessen Interessen alsdann mit den Ihren
solidarisch wären, könnten Sie ruhig eine Summe an¬
nehmen, die genügte, uns über die gegenwärtige Krisis
hinwegzuhelfen. Auf diese Weise könnte vielleicht der
Bankerott vermieden und noch alles gerettet werden."

„Meine Tochter verkaufen? nimmermehr!" — rief der
Bankier außer sich. „Kein Wort mehr davon — lieber
will ich zum Bettler werden."

„Gott behüte, so meinte ich' s ja nicht," verteidigte
sich der Buchhalter erschrocken. ,Da sei Gott vor, duß
Fräulein Gabriele zu einem Ehebunde gezwungen w>r-
den sollte, der ihr verhaßt wäre! . Ich dachte nur, es
iväre möglich, daß sie sich freiivillig zu einem Opfer ent-
schlösse, das zu bringen ihrem Herzen nicht gar zu schwer
werden würde. Das gnädigê Fräulein liebt Sie über
alles, und dann — bedenken Sie , sie ist eine zarte, vcr-
wöhnte junge Dame - würde sie im Stande sein. 'lrr.wt
und Entbehrung mit Ihnen zu ertragen?"

Der Kommerzienrat begann zu überlegen. Der Ge-
danke, den er im ersten Jnipuls so weit von sich gewie-
sen, wollte ihm, in diesem Lichte betrachtet, minder ver¬
werflich erscheinen. Seine Seele rang in heftigem Kamp¬
fe. Wie eine Vision tauchte vor seinem inneren Auge
das schöne Antlitz Gert von Waldaus auf und eine Frei-
Herrnkrone daneben — aber das war ja nun vorbei, diese
Träume mußte nun Beide begraben, er sowohl, wie sein
armes Kind. Den Schmerz konnte er ihr nicht ersparen"

Wenn sie also ihrer Liebe doch noch folgen konnte,
toar es da nicht besser, sie ergriff die rettende Hand ei¬
nes anderen und bewahrte sich selbst vor Not und Enl-
behrung - zugleich die Firma „Friedrich Ehrhardt" vor
dem Sturz-

Unwillkürlich griff bei diesem Gedankengang seine
Hand in die Brusttasche nach einem Briefe, den er am
Morgen dieses Tages erhalten, und über all der Uninhe
und Aufregung des Ballfestes vergessen hatte, bis die
Worte des alten Lebrecht ihm denselben wieder in Er-
uinerung gebracht.

Nach einer kurzen Pause des Nachdenkens wandte er
>rch zu dem Letzteren:

*Gewährung von Löhnung an die Angehörige«
Vermißter oder Kriegsgefangener . In Kriegsgefan¬
genschaft Geratene oder Vermißte verlieren für ihre Per
son den Anspruch auf Löhnung . Durch den Komman¬
deur des Bataillons , der Abteilung oder des Kavalle¬
rieregiments , dem der Kriegsgefangene oder Vermißte
im Feloe zuletzt angehört hat , kann  jedoch die Löh.
nung oder ein Teil davon an Angehörige des Vermiß,
ten rc. bewilligt  werden . Zu den Angehörigen in,
Sinne dieser Bestimmung gehören die Ehefrau uni
die ehelichen,  sowie die durch nächfolgende Ehi
anerkannten Kinder.  Diesen Angehörigen kam
die Löhnung bewilligt werden, wenn hieraus ihr Un¬
terhalt bestritten werden soll . Dies wird ohne weiteres
anzunehmen sein, wenn die betreffenden Angehörige»
die reichsgesetzliche Familienunterstützung beziehen. El-
tern , Großeltern und sonstigen Verwandten der ausstei¬
genden Linie , Geschwistern, Geschwisterkindern odn
Pflegekindern kann vie Löhnung bewilligt werden, wenn
der Vermißte oder Kriegsgefangene diese Verwandten
ganz oder überwiegend ernährt hat und sie bedürftig
sind. Es haben daher Gesuche um Bewilligung der
Löhnung an diese Verwandten nur dann Aussicht auf
Erfolg , wenn sie inlt ein-u Bescheinigung der
Ortsbehörde  versehen sind, nach der die Kriegs-
gefangenen oder Vermißten ihre Eltern rc. ganz oder
überwiegend ernährt haben, und diese bedürftig sind.
Tie Prüfung der Anträge auf Bewilligung von Löh¬
nung oder eines Teiles davon an Angehörige Vermiß¬
ter und Kriegsgefangene und die Zahlung der bewillig¬
ten Beträge ist lediglich Sache der betreffenden Feld-s
formationen . Die Anträge sind daher nur an den
T r u v v e nt eil zu richten , dem der Vor-
mißte oder Kriegsgefangene im Feld,
zuletzt angehört hat.  Die Bewilligung de>
Löhnung erfolgt in der Regel frühestens einen Monat
nach der Gef angennah me oder dem Ver mißt sein. U

-Ich danke >chnen. Lebrecht, ' sagte er. demselben Herz-
lich die Hand hmstreckend. „Ich weiß. Sie meinen es
aut. und rcki verspreche Ihnen . Ihren Rat zu übeileacn

Jetzt »nutz ich zurück, zu meinen Gästen. Rach Been-,
drgung des Festes spreche ich Sie aber noch im Ka-Li-inett."

Als der Kommerziell--- wenige Minuten später un-k
- bei Geselljchaft erschien waren seine Züge, wenn auch»

Das junge Mädchen erschauerte in SeNgkeit. „Kom-l
men Sie morgen zu Papa ", hauchte sie abgewandt und'
wollte entfliehen. Doch zuvor ersah er den günstigen Mo4
ment und zog mit raschem Griff einen der BlütensternÄ
aus ihrem Haar den er an seine Lippen drückte und«
dann hastig zwischen die Knöpfe seiner Uniform schobt

„Zum Andenken!" flüsterte er und ließ dabei gleich-!
zeitig ein kleines blühendes Myrtenreis in ihre Hand!
gleiten, das er von einem der in großen Kübeln urnher-j
stehenden kunstvoll gezogene Dekorationsbäumchen ge-f
brochen.

Sie hatte kaum die vielsagende Gabe verborgen als!
der Bankier in der offenen Tür erschien. Es berührte ihn!
peinlich, die Beiden zusammen zu sehen. Mit Mühe nur!
vermochte er einige unbefangene Abschiedsworte an den
jungen Offizier zu richten, dessen eigene Erregung indes
zu groß war, um ihn die des anderen bemerken zu las¬
sen. Noch eine letzte zeremonielle Verbeugung, dann war:
er draußen zwischen den Kameraden, welche ihn mit ei¬
nem Strom von Neckereien und Anspielungen über- j
schütteten.

. -Em entzückendes Geschöpf, diese Gabriele Ehrhardtiß
Bei solchem Liebreiz könnte man wahrhaftig über dast
mangelnde „von" hinwegsehen!" „Ihre Augen allein wie-ß
gen ein Dutzend Ahnen - auch ohne die Million ihrer?
Vaters , auf Ehre!" so schwirrte es von allen Seiten und^
der junge Offizier war froh, als er sich endlich von der«
lärmenden Gesellschaft los machen und in der Einsamkeit»
seines Zimmers ungestört seinem Glücke hingeben konnte. ?

Drinnen aber in einem der leer gewordenen Säle»
des Ehrhardt 'schen Hauses zwischen welkenden Blumen»
und halb verlöschten Kerzen saß unterdessen Gabriele aus '
einem niedrigen Tabourett zu ihres Vaters Füßen und
lauschte mit schreckensbleichemAntlitz den furchtbaren
Worten, welche ihr die Zertrümmerung ihres Glückes der-
kündigten.

Arm — ganz arm also! — Gabriele konnte er nicht
fassen: für sie, dar verwöhnte Kind des Millionärs , da»
in seinem jungen Leben nie etwa» andere» al» Luru»;

Fortsetzung folgt.
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A Gesetzliche Handhabe gegen Wucher und
inerte  Drei Verordnungen bieten Handhaben wtder
Wucher ' und Sperre : 1) B e k a n n t m a ch u n g v o m
oi X u l i 1915. § 5 der Verordnung bestimmt daß
mit Gefängnis bis zu 1 Jahr und mit Geldstrafe bis
10 000 Mark oder mit einer dreser Strafen bestraft
wird , wer für Gegenstände des täglichen Bedarfs , ins¬
besondere für Nahrungsmittel Preise fordert , die der
Marktlage nicht entsprechen und einen übermäßigen Ge-
winn enthalten , aber  a u ch d e r , der solche Preise
aewährt oder sich versprechen laßt . Dieselbe Strafe gilt
für den , der Gegenstände des täglichen Bedarfs zu-
r ü ckh ä l t um bei der Veräußerung einen übermäßi¬
gen Gewinn zu erzielen . 2) Bekanntmachung
Jom 23 September  1915 § 1 der Verordnung
bestimmt - Personen , deren Unzuverlässigkeit im Handels-
betrieb dargetan ist, kann der Betrieb ihres Handels
untersagt werden , wenn es sich um den Handel in Ge-
genständen des täglichen Bedarfs , insbesondere Nah-
rungsmittel , handelt . Unzuverlässigkeit liegt insbesondere
vor , wenn die Vorschriften , über Höchstpreise , Vorrats¬
erhebungen , übermäßige Preissteigerung und Preisaus¬
hang nicht beachtet worden sind . 3) Bekanntmach¬
ung vom 4 . November  1915 betreffend die Re¬
gelung der Preise für Schlachtschweine und für Schweine¬
fleisch: § 10 bestimmt , daß die zuständige Behörde Ge¬
schäftsbetriebe schließen kann , deren Unternehmer oder
Betriebsleiter sich im Befolgen der Pflichten , die ihnen
durch diese Verordnung oder durch die dazu erlassenen
Ausführungsbestimmungen auserlegt sind , unzuverlässig
zeigen.

* Besoldung der Feldwebelleutnants . Feldwebel¬
leutnants in Kriegsstellen gemäß Gebührnis -Nachweisnn-
gen Nr . 1 lfde . Nr . 9 und Nr 6 lfde . Nr . 7 (vergl.
auch Erlaß v . 8 . 2 . 15 — A . V . Bl . S . 65 — ) er¬
halten die an diesen Stellen der Gebührnisnachweisun-
gen aufgeführten Besoldungen mit 370 oder 310 Mark
monatlich . Dies gilt von Beginn des Krieges ab.

»Neue Höchstpreise für Wild . Mit Wirkung
vom 1. Januar sind neue Wild -Höchstpreise festgesetzt
worden . Darnach stellt sich bei Absatz an Wiederver¬
käufen Not - und Damwild pro Psund mit Decke 60 Psg ,
Rehwild mit Decke 70 Psg ., Wildschweine von mehr als
30 Kilo mit Schwarte 55 Psg ., Wildschweine bis 30
Kilo , Frischlinge , 70 Psg ., Hasen mit Balg 4 Mk ., Ka¬
ninchen mit Balg 1.20 Mk ., Fasanenhähne mit Federn
2 .50 Mk., Fasanenhennen mit Federn 2 Mk . Bahn -,
Wasserfracht -, Abroll - und Vermittlungskosten dürfen zu¬
geschlagen werden . Für den Kleinhandel (Verkauf an
Konsumenten ) sind folgende Sätze festgelegt : Rot - und
Damwild pro Psd . 1 .40 Mk., Rehwild 1 .80 Mk .. Wild¬
schweine von mehr als 30 Kilo 1.20 Mk ., Wildschweine
bis zu 30 Kilo , Frischlinge , 1 .50 Mk ., Hasen ohne Fell,
im ganzen , 4 .75 Mk ., Hasen ohne Fell , zerlegt , 5 Mk .,
Hasen mit Fell 5 .25 Mk., Kaninchen ohne Fell 1 .50 M .,
Kaninchen mit Fell 1 .60 Mk ., Fasanenhähne mit Fe¬
dern 3 .50 Mark , Fasanenhennen mit Federn 3 Mk.

* Pakete an die österreich -ungarische Feldarmee.
Vom 3. Januar 1916 ab können Pakete  an Ange¬
hörige der österreichisch-ungarischen Feldarmee und ihr
zugeteilte Personen für alle österreichisch-ungarischen
Feldpostämter angenommen werden . Gestattet ist auch
ferner lediglich die Versendung von 1 . Ausrüstungs - und
Bekleidungsgegenständen , 2 . Zigarren , Zigaretten , Ta¬
bak, Pfeifen , Zigarren - und Zigarettenspitzen und ben¬
zinlosen Eisenfeuerzeugen . Alle anderen Gegenstände,
insbesondere auch Lebensmittel und Genußmittel sind

der Versendung ausgeschlossen.
»IITIII!

* Kü nstle rische Karlen als Dank für
die Einlieferung von Gold.  Um den Eifer
für die Einlieferung von Gold besonders bei der Jugend
neu zu beleben, hat die Naffauifche Landesbank die
Einrichtung getroffen, daß bet ihren sämtlichen 200 Kas¬
sen für die Linlieserung von je 10 Mark in Gold als
Dank eine künstlerische Postkarle gewährt wird Bet
allen Kassen wird ein Vorrat reizender Karten, welche
alle Beziehungen auf den Krieg haben, zur Auswahl
bereit gehalten. Erwünscht wäre, wenn in allen Schulen
die Lehrer die Schuljugend auf diese Einrichtung Hin¬
weisen und zum eifrigen Sammeln anhalten würden

Merreste Tages -Nachrichten.
Erzherzog Friedrich und Kaiser Wilhelm.

Zeus . Bln . Ter Armeeoberkommandant Feldmar¬
schall Erzherzog Friedrich  hat in einem Tele¬
gramm an Kaiser Wilhelm  seine und der ihm
unterstellten österreichisch-ungarischen Streitkräfte herz¬
lichsten Neujahrswünsche übersandt und sagt zum Schlüsse:
Möge das neue Jahr uns alle der beseelenden Zuver¬
sicht Erfüllung bringen , mit Gottes Hilfe unsere über¬
mächtigen gemeinsamen Feinde gänzlich zu besiegen . —
Kaiser Wilhelm  dankte für die Neujahrswünsche:
Feste Waffenkameradschaft und edler Wettstreit in der
Betätigung des Willens zum Siege waren die Losung,
unter welcher so schöne Siege erfochten wurden . Sie
wird uns auch ferner die feste Zuversicht erhalten , mit
Gottes Hilfe zu einem glücklichen Enderfolg zu kommen.

Luftbombardement auf Nancy.
DP . Die am Neujahrmorgen auf Nancy  und

Umgegend geschleuderten 16 Bomben  verursachten im
Umkreis des Bahnhofes , wo sich ältere und neuere Mi¬
litäranstalten befinden , mehrere Brände . Zwei Perso¬
nen wurden getötet,  sieben verletzt.

Lebensmittclnot in Rußland.
DP . Laut der „Köln . Zig ." sind nach einer Mel¬

dung der „Rjetsch " unter mehreren Mitgliedern der rus¬
sischen Regierung ernste Streitigkeiten
entstanden . Der Minister des Innern , Chwostow , wen¬
det sich an die Oeffentlichkeit und erklärt in den Zeitun¬
gen , die Lebensmittelnot könne der Herd von Unru¬
hen  werden . Der Handelsminister und der frühere
Landwirtschastsminister trügen die Hauptschuld an der
jetzigen Not , da sie es nicht verstanden hätten , die Was¬
serwege genügend auszunützen.

Erfolg der Tauchboote im ft ! ittelmeer.
Zens . Bln . Der Postdampfer „P e r s i «" der Pen-

insular - und Orientlinie , der bei Kreta  von einem
Unterseeboot torpediert  wurde , hatte eine
Besatzung zwischen 200 und 300 Köpfen , größtenteils
Laskaren . Nach neueren Meldungen dürften 200 Per¬
sonen  umgekommen sein . Unter den an Bord be¬
findlichen Amerikanern befand sich auch der ameri¬
kanische Konsul von Aden. „Persia " soll än-
ßerdem eine sehr große Brief - und Paketpost mit sich
geführt haben ; sie habe aber nur wenig Ladung und
sicher kein Kriegsmaterial oder Truppen an Bord ge¬
habt . In amtlichen Washingtoner Kreisen empfing man
den Bericht von der Torpedierung des Dampfers „Per¬
sia" mit Staunen . Er kam gerade in dem Augenblick,
als die Erledigung der „Ancvna "-Angelegenheit unmit¬
telbar bevorzustehcn schien. Es bestehen wenig Zweifel,
daß der letzte Vorgang zu einer neuerlichen diplomati¬
schen Aktion führt . Der amerikanische Konsul in Aletan-
drien erhielt den Auftrag , sofort alle verfügbaren Jn-

Derby -Rekruten.
WB. „Sundary Times" berichtet, daß am 1. Fe-

bruar vier weitere Gruppen Derb  h -R e k r u t e n ein¬
berufen werden sollen . Sie bestehen aus Männern von
23 bis 27 Jahren.

Ministerwechsel in England.
WB . „Daily Chronicle " meldet die Demission

des Staatssekretärs für innere Angelegenhei-
t e n , Sir John Simon. (Es ist wohl nicht daran zu
zweifeln , daß der Rücktritt des britischen Ministers des
Innern mit der Frage der Wehrpflicht  zusammen¬
hängt . Sir John Simon  war ein liberaler Minister:
die völlige Preisgabe dessen, was den englischen Libe¬
ralen älteren Schlages als unantastbarer Grundsatz galt,
und zu der auch die unbedingte Ablehnung der Dienst¬
pflicht gehörte , brachte er , im Gegensatz zu Lloyd Ge¬
orge und anderer liberaler Minister , nicht über sich.
Vielleicht erkennt Sir John Simon auch, daß die Ein¬
führung der Dienstpflicht die Sache Englands nicht ret¬
ten wird , und hält es für besser, sich nicht zum Teil¬
haber dieses neuen Abenteuers zu machen .)

Zur englischen Wehrpflicht.
Zens . Bln . „Berlingske Tidende " erfährt aus Lon¬

don : Von den Ministern ist nur der Staatssekretär des
Innern , Simon,  zum Rücktritt entschlossen. Das
Hauptinteresse gilt der Haltung der Arbeiterpar-
t e i auf dem auf Donnerstag anberaumten Kongreß,
auf dem drei Millionen Arbeiter durch tausend Abge¬
sandte vertreten sein werden . Man rechnete aus die Z u-
st i m m u n g des Kongresses zur Wehrpflicht bei
Unverheirateten  während der Kriegsdauer.
Irland  wird wahrscheinlich von dem Wehrpflichtge¬
setz ausgenommen  sein , womit der Widerstand
der irischen Nationalisten hinfällig werden dürfte.

Ein neues englisches Departement.
Zens . Bln . Reuter meldet : Das englische Auswär-

tige Amt hat ein neues Departement geschaffen, das den
Namen „Departement für ausländischen Handel " trägt.
Es wird die Durchführung des neuen Gesetzes überwa¬
chen, durch das die Regierung ermächtigt wird , den
Handel britischer Privatpersonen und Firmen mit feind¬
lichen Personen oder Firmen der neutralen Länder zu
verbieten.

Kitcheners Orientbestimmung.
Zens . Bln . Der Amsterdamer Korrespondent der

„Voss. Ztg ." erhielt aus London die B e st ä t i g u n g
der früheren Mitteilung , daß K i t ch e n e r demnächst
rach Aegypten  abreisen werde . Die politische Krise
wegen der Dienstpflicht hält ihn augenscheinlich noch in
England zurück. Aber an der Tatsache , daß Kitchener
die ägyptischen Operationen leiten werde , können alle
Ableuanunoen nichts änv ?rn. _

Der heutige Tagesbericht.
Großes Kauptquartier, 4. Januar 1916.

(W. B. Amtlich.)
Auf allen Kriegsschauplätzen nichts von Bedeutung.

Oberste Keereelettung.
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Mittwoch , den 5 . Januar beginnt unser

Invenf ur - Ausverkauf.
Grosse Warenposten sind für diesen Ausverkauf in fast allen Abteilungen ausgelegt.
Die Preise sind ohne Rücksicht auf den früheren Wert ganz bedeutend herabgesetzt*

In allen Abteilungen

Damen-Konfektion und Putz
bis zu 50 und 65 °|0 Preisermässigung.

Hascher Hinkauf ist unbedingt lohnend.
Unsere Schaufenster- und Innen-Auslagen zeigen die ausergewöhnlichen

Vorteile des Inventur -Aus Verkaufs.

Warenhaus Julius Bormass § Wiesbaden.

und frische

äu haben bet Frau Werner  Fischergasse - 1.

I
Tutter SiKföÄ 'Xl k R -hr.Si«llhle
** ! Liste frei. Graf «. werden gut geflochten.

«ühle Auerbach, gi4 Heff««. 'Invalide Dreher. Maiuzerstr . 16.

Waschkessel
in allen Größen, stark und folib
geschweißt, sowie

Kaualeimer
in allen Größen vorrätig, empfiehlt

Gg . Rieth , Spenglermeifter.

z-Zimmermhuung
mit Licht zu mieten gesucht. Off.
unter H . F . T60 an die Erped.

2 schöne

Zimmer und Küche
auf bald von älterer Dame gesucht.
Off. unter 106 an die Exped.

Schöne

Sueisegelberübcu
sind zu haben oei Frau Römer

Gartenftr . 5.

Mietverträge.
empfiehlt
„Schiersteiner Zeitung"



Keine Auswahlgendangen.

Jeder Einkauf eine grosse Ersparnis.

8
Sämtliche Waren sind mit den Ausverkaufspreisen versehen,

in der Hishallungs-ieiliing von Freitag,den ZI.Dezember
Zu aussergewöhnllch billigen Preisen kommen zum Verkauf:

Grosse Posten Glaswaren I Porzellan I Steingut I Emaille

Lampen | Korb - n. Bürstenwaren j Bilder u. Bilderrahmen J Holzwaren- n. Wirtschafts-Artikel.

Sämtliche während des Ausverkaufs an gesammelten Reste werden zu fabelhaft billigen Preisen ausverkauft.

Besichtigen Sie unsere Schaufenster.

Geschwister lliij er , Biebrich , Mainzers*̂.i?.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Verluste unseres ge-

Turngemeinde Schierstein.
liebten Vaters, des Küfermeisters

Philipp Siegert
Nachruf.

sprechen wir hierdurch allen unsern tiefempfundenen Dank aus.

Einen schweren Verlust hat unser Verein erlitten.
Am 31. Dezember verstarb nach fast 55 jähriger Mit¬
gliedschaft unser Ehrenmitglied

Die trauernden Kinder
nebst Familien.

Philipp Siegert.

Schierstein , den 4. Januar 1916.

Was er in dieser langen Zeit in treuer , uneigen¬
nütziger Hingabe für den Verein geleistet hat, wird
ihm unvergessen bleiben. Wir werden ihm stets ein
dankbares, ehrendes Gedenken bewahren

Der Vorstand.

Unterzeuge

, Sweaterund Sweater- Anzüge,Herren
- nnd Damen- Westen, Tücher.Für

ins Feld: Kopischützer, Leibbinden,Militär
- Westen, Kniewärmer, Socken.L

. SchwenckWiesbaden
Müblgasse

11 —13. Zn

der Bekanntmachungbetreffend: Bestandserhebung
und Beschlagnahmevo Kautschuk
( Gummi) , Guttapercha, Balatund
Asbest sowie von Halb- undFertigst brikaten
unter Verwendung dieser Rohstoß tritt

am 4 . Januar1016 eine zweite
Nachtmgsveror- inmgfür

den FestungsbereichMainz in Kraft.Der
genaue Wortlaut kann in den amtlichenBekanntmachung ân

den Anschlagsäulen, beiden Kreis- bezw. Landraisämternund dl Bürgermeistereien
eingesehen werden . _I KurzeNelijahrrMenfreude
1916

. Der
Kanarienvogelflog aus dem Bor- sderhaus

Dcn
lieben' .Verwandtenzum Fenster shinaus.

Wir
sangen und sprangenlaut vor sVergnügen,

Mußten
aber sehr schnellunterliegenDer
' Spaßwar hurtig aus , dennder sVogel

pfiff
bald wieder in seinemVogelhaus.Ach
die langenSchnuten.H

. E.Für

PriM
- SchWungeiofferieren

Därme und Gewürz zu
bt " lgsienPreisen. Hauch

& Kraus, WiesbadiMoritzffr
. 66.Einez

-ZiMWHhMgmit
Garten und Stallung sofort
oder bis zum 15 . Jan> —vermieten
. Näh. beiA . Katzeustei
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